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Gedanken eines hilflosen Menschen

«Was ist Einsamkeit, solange man noch seine zwei gesunden Hände hat als

Brücke zu den Mitmenschen, solange man noch eine einzige gesunde Hand
hat, sein Haupt darin zu stützen? Aber verlassen sein von seinen eigenen
beiden Händen, das ist Einsamkeit ohne jeden schützenden Wall. Das ist
ein Ausgesetztsein in die endlose Weite der Verlassenheit, für das es keine
Worte mehr gibt, das man nicht mehr nennt. Das ist manchmal ein stilles
Zurückfinden, welches erkennt: Verbundenheit mit den Mitmenschen
erschöpft sich nicht in Händedruck und Geselligkeit.»

«Alles Sichtbare, alles Greifbare, alles Hörbare, alles was wir riechen
und schmecken, vergeht. Wein und Blumenduft werden nicht mehr sein,
auch bittere Gedanken nicht mehr und Pestgeruch. Vergänglich die ganze
Erde mit ihren Liedern und Klagen; vergänglich die Sterne, die Sonne, der
Mond. Vergänglich auch die krüppelhafte Hand, die diese Worte schreibt,
das Gehirn, das diese Gedanken denkt.»

«Wer erlebt besser, wie roh und wie zart die Menschen sein können, als

der, dem seine Hände zu hilflosen, schmerzenden Stummeln geworden
sind?»

«Vielleicht geschieht das Wirkliche, das letzten Endes Entscheidende

weniger in den Taten als in den Herzen der Menschen. Dies ist besonders
für Menschen, die zu körperlicher Untätigkeit verurteilt sind, Trost und

Mahnung zugleich: Auch Gedanken und Wünsche zählen. Vielleicht ist
alles, was du denkst und wünschest, irgendwie, irgendwo, irgendwann
getan und erfüllt, das Gute und das Böse.»

Maria Schwegler
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